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18. Jahrestagung der WEFT A Arbeitsgruppe für 
Analytische Methoden für Fischereierzeugnisse und 
1. Tagung der Arbeitsgruppe Mikrobiologische Methoden 
J. Oehlenschläger, Institut für Biochemie und Technologie 
Die 18. Jahrestagung der WEFrA (West European Fish Technologists' Association) Arbeitsgruppe "Analytische 
Methoden für Fischereierzeugnisse" fand vom 21. bis 23. März 1996 in Bergen, Norwegen, statt. 1m Rahmen 
dieser Arbeitsgruppensitzung wurde auch die erste Sitzung der neugegründeten Arbeitsgruppe ,,Mikrobiologische 
Methoden" durchgeführt. Die Sitzung wurde vom norwegischen Fischereidirektor Viggo Ian Olsen eröffnet, I. 
Oehlenschläger leitete beide Arbeitsgruppen. 12 Länder (B, DK, Färoer, F, D, IRL, NL, N, P, E, Sund UK) 
beschickten die Analytische Arbeitsgruppe, dazu kamen noch Mikrobiologen aus 6 Ländern (DK, D, IRL, N, P 
und S). 
Die wichtigsten Themen: 
Indol 
Ein von Luten (NL) und Mitarbeitern verfasster Re-
port über Indol in Garnelen wurde var- und zur 
Diskussion gestellt. Indol ist eine Substanz, die bei 
der nicht sachgerechten, nicht hygienischen Hand-
habung von Garnelen vor dem Tiefgefrieren oder 
hermetischen Verschließen durch mikrobiellen Ein-
fluß entsteht. Indol verändert sich während der La-
gerung nicht und ist somit ein gutes Indiz für mikro-
bielle Kontamination während der Verarbeitung und 
Lagerung der Rohware. In den USA existiert ein Wert 
der FDA von 25 !lg Indol/lOOg . In Europa gibt es 
keine Grenz- oder Richtwerte. Der Report , der das 
Wissen über Indol zusammenfasst, wird veröffent-
licht. 
Vergleich von Methoden zur Bestimmung 
von TVB-N (flüchtiger Basenstickstoff) 
Durch die Entscheidung der EG-Kommission vom 8. 
März 1995, in der zwar eine Referenzmethode 
beschrieben wird, die aber ansonsten die Methodik 
zur Bestimmung von TVB-N den Unternehmen und 
Überwachungsämtern offenlässt, ist die Diskussion 
um die Vergleichbarkeit von mit unterschiedlichen 
Methoden erhaltenen TYB-N-Werten erneut aufge-
Oammt. Be i Ergebnissen, die an unterschiedlichen 
Probenmaterial von verschiednenen Ländern CB,D,N) 
erarbeitet wurden, zeigte sich, daß die Werte aus der 
Direktdestillation meist höher liegen als die unter 
Verwendung eines sauren Extraktes. Die Arbeits-
gruppe betonte, daß es empfehlenswert sei, die Refer-
enzmethode zu verwenden, da sie im Falle von ab-
weichenden Werten zur Entscheidungsfindung her-
angezogen werden muß. 
Salzgehaltsbestimmung 
Die im Rahmen einer Laborvergleichsanalyse (6 Teil-
nehmer) erhaltenen Ergebnisse der Bestinunung des 
Salzgehaltes in Proben mit unterschiedlichem Salzge-
halt (koordiniert vobn D) wurden vorgetragen. Die 
Ergebnisse ergaben kein völlig klares Bild. Die mit 
den jeweiligen "Hausmethoden" erhaltenen Salzge-
halte waren in der Regel höher als die mit der ge-
meinsamen Methode (wässriger Extrakt) erhaltenen. 
Da in der Zwischenzeit eine Methode für den Codex 
Alimentarius Standard für Salzfisch aus Gadiden von 
Norwegen und Deutschland erarbeitet worden ist, die 
auf der 22. Sitzung des Fischkomitees in den Standard 
eingefügt wurde, wurde beschlossen, diese genau 
beschriebene Methode als gemeinsame Methode zu 
verwenden und die Laborvergleichsanalyse zu 
wiederholen. 
Schnellmethoden 
Sogenannte Schnellmethoden, die vermehrt auf dem 
Markt für Reagenzien auftauchen, wurden von ver-
schiedenen Teilnehmern erläutert und demostriert. Es 
handelte sich hiebei um : 
- Transia Fresh Fish Tester (B,UK) 
- Torry Fat Meter (UK) 
- Immunoassay für Histamin (F) 
- DSP-Check , 2 Methoden (F) 
- Saxitoxin (F) 
Die Vorführungen zeigten, daß alle Schnell methoden 
nicht ohne weiters von ungeübtem Personal 
auszuführen sind , daß die meisten dieser Methoden 
einer Eichung bedürfen und daß zur Auswertung der 
Messung sowie zur Bewertung der ,Ergebnisse ein 
profundes Wissen erforderlich ist. Auch preislich sind 
diese Methoden verglichen mit konventionellen appa-
rativen Methoden zumeist nicht vorteilhaft. 
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Weitere Themen 
Als weitere Thmen wurden behandelt: 
- Jodgehalte 
- Cholesterol 
- Stand der von der EU mitfinanzierten Projekte 
Mikrobiologische Arbeitsgruppe 
Die Mikrobiologische Arbeitsgruppe war auf der 
Sitzung der WEFr A-Direktoren (Noordwijkerhout, 
NL, November 1995) bestätigt worden, nachdem eine 
Fragebogenaktion unter den leitenden Mikrobiologen 
der WEFrA-Institute ergeben hatte, daß deutliche 
Defizite hinsichtlich Erfahrungsaustausch, Methoden-
harmonisierung und Kooperation vorhanden waren. 
Folgerichtig diente die erste Sitzung dieser neuen 
Gruppe dem Kennenierneo, der gegenseitigen Vor-
stellung von Arbeitsrichtungen und Problemen sowie 
dem Aufdecken von zu bearbeitenden Problem-
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feldern. Es kam eine fruchtbare Diskussion zustande, 
die zu einigen konkreten Arbeitsaufträgen führte, die 
bis zur nächsten Sitzung im Frühjahr 1996 im SIK, 
Göteborg, Schweden, abgearbeitet werden sollen. 
Besuch der Matre Forschungsstation für 
Aquakultur 
Die Tagung endete mit einem Besuch der Far-
schungsstation für Aquakultur in Matre. In dieser 
Station werden vorwiegend die Aufwachsbedingun-
gen für Salmoniden und Kabeljau erforscht. Zwei 
Vorträge durch Forscher der Station über Lachsfarbe 
und Farbmessung führten zu reger Diskussion, da 
diese Themen auch in einigen der WEFr A-
Forschungslaboratorien aktuell sind. Eine Führung 
durch die Station sowie durch eine nahegelegene 
kommerzielle Fischfarm, in der ausschließl ich Regen-
bogenforellen produziert werden, schloß die Tagung 
ab. 
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Nach einer hier verkürzt wiedergegebenen FAO-
Definition ist Aquakultur die - durch menschlichen 
Eingriff verstärkte - Aufzucht aquatischer Organis-
men. Es ist inzwischen allgemein bekannt, daß dieser 
Teil der Produktion von Nahrung und weiteren 
Gütern in den letzten 20 Jahren eine gewaltige 
Entwicklung genommen hat. Allein die Gedanken-
und Rechenspiele zu der Frage, inwieweit diese 
Aquakultur vor dem Hintergrund stagnierender oder 
gar sinkender Erträge aus der Meeresfischerei 
zukünftig den Eiweißbedarf einer explosionsartig 
wachsenden Erdbevölkerung wird befriedigen kön-
nen, belegt eindringlich die Bedeutung, die der Pro-
duktion von Fischen, Krusten- und Schalentieren und 
Pflanzen im Wasser zukommt, auch wenn diese 
Diskussion offensichtlich in erheblichem Maße an 
unserem Land vorbeigeht. Dabei ist völlig unstrittig, 
daß es sehr wohl erheblicher Überlegungen und poli-
tischer und administrativer Planung bedarf, um die 
mit solch einem rasanten Wachstum unweigerlich 
auftretenden Probleme vernünftig zu lösen. Es gilt die 
konkurrierenden Ansprüche anderer Nutzer der Res-
source Wasser ebenso zu beachten wie die Tatsache, 
daß die tatsächlichen oder projektierten Erträge und 
die Tragfähigkeit eines Systems miteinander in 
Einklang gebracht werden müssen. Besonders kom-
plexer Art sind die Probleme, wenn die Entwicklung 
einer Aquakultur in einem Land von Beginn an über-
haupt erst einmal geplant und dann umgesetzt werden 
soll. Mit solchen Herausforderungen war der Autor in 
seiner Tätigkeit bei der FAO über viele Jahre hinweg 
konfrontiert. Dabei mußte er feststellen, daß es an 
grundlegender Information zu Planung und Manage-
ment der Aquakultur mangelte, obwohl ein steigendes 
Bedürfnis danach auszumachen war. So war es für ihn 
nur konsequent auf den eigenen Erfahrungen beru-
hend, dieses Buch selbst zu schreiben. Es soll eine 
Anleitung sein, die an hand einer Vielzahl von 
Beispielen aus Ländern der Dritten Welt mit ganz 
unterschiedlicher politischer Struktur und Wirt-
schaftsform, aber auch aus hochentwickelten Staaten, 
ein erfolgreiches Vorgehen bei der Gründung und 
Entwicklung eines Aquakultursektors beschreibt und 
erklärt. 
Das Buch gliedert sich in drei Teile: Da ist zunächst 
die Planung des Sektors mit einem kurzen Überblick 
über die verschiedenen Produktions formen in der 
Aquakultur, einer Beschreibung der Umwelt sowie 
der sozialen und der Marktfaktoren, der 
Planungskomponenten und schließlich Beispielen 
praktischer Planung. Im zweiten Teil wird das Mana-
gement des Sektors und die Rolle der öffentlichen und 
der privaten Hände beschrieben, der durch Rechtspre-
chung und Steuern, inkl. der staatlichen Unter-
stützung, gesetzte Rahmen und schließlich die ver-
